
Zu u  ers Gedanken u  .  ber 1dealgemeinden
und weltlicher Obrigkeit.

Eın Nachwort VO  $ Dr Hermelink

In einem Ergänzungsheft ZU ahrgang (1908) der Zeit-
chrıft für Theologıe und Kırche sucht Drews die Frage:
„ Kntsprach das Staatskırchentum dem Ideale Luthers?“ DO-
antworten. Kr erorter somıiıt asselbe Problem , x& das ich —

abhängıg YVYOxn iıhm ın dem Aufsatz dıeser Zeitschrı 267
herangetreten bın Interessant ist Nun, dals er /A dem

Es freut mich, dafsentgegengesetzten GsSu1ta' kommt, alg ich
das Problem auch VoOn anderen .18 Dprennendes empfunden wird;
ınd freut mıch doppelt, dafs durch dıe entgegengesetzte ©:
SUNS die Fachgenossen ZU Prüfung, tudıum
Luthers FeZWUNZEN werden. Hier LUr 1n der Kürze einige Sätze
ZUT ahrung meılnes Standpunktes.

In einem ersten Abschnitt behandelt Drews dıa Schrift „„ANMN
R  €  C chrı ıchen Ad O1 Sıe erwartet nach seiner Ausführung

dıe Reform VoOxh den Öbrıgkeiten, sofern sS1e „wahrhaft gläubig“
S1nd. In grofsartigem, durch Huttens Zustimmung genährtem

21{.) Idealismus habe Luther ANSCHOMMON , dafs dıe HYürsten
und Herren, dıe er schreibe, „Wirklıche Christen“ S81eN. Weaeıl
die Leitenden ZUEX „innerlichen Christenheıt gehören“, werden S16
aufgefordert, die „äufsere Christenheit“ einer der „innerliıchen
Christenheit“ völlıg entsprechenden Korm umzuwandeln (S. 27
ach dem Vorgang von Brandenburg und Köhler ırd dann
dıe grolse Enttäuschung, namentlıch qg1t dem KReichstag von 0OTMS
und dıe grolise Umstimmung ın der „Schrift von weltlicher Obrıg-
keıit“ geschildert. Und da se1l der weıtere Gedanke bei Luther
aufgewacht: 1C. die Fürsten mıit iıhrer anfseren Gewalt, Gott
selbst mit seinem Wort ırd dem apsttum ın Kürze eın Ende
machen S 34)
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Dieser Jjetztere Gedanke hängt aufs Engste miıt L.s apokalyp-
ıschen (;edanken („Hauch sSeC1NeES Mundes ‘*) die auch
VOÖR Drews SAllZ auiser acht gelassen sind (vg]l oben 2851.)
wil- können schon VOTr 1520 und durchgehender Stejgerung
bıs 15923 verfolg‘ werden So darf aunch dıe Enttäuschung ure
dıe aufseren Ereignisse und der vorausgehende Idealisınus nıcht

allzustarker Gegensätzlichkeit gestejgert werden enn (vgl.
oben 283 schon dıie chrıft M den Adel weils, dafls
eEIN Herr oder Oberer Hımmel ein seltsam Tre 1st und
bıtterer, als Sermon VO  S ann VvVon Anfang 1520 hat auch
später I sıch DIeE über dıe Fürsten ausgesprochen
18 ff. vo] oben 289 Y S S1£) Und der Appell

dafls dıedıe „Christlichkeit“ des eis 1st. nıcht gyememınt
Kürsten qllie Vollehrısten Wäar  9 sondern S10 en durch dıe
Aauie den Änspruch dıe sache des Evangelıums führen da-
durch 18 „Chrısten" sıch bewähren SO dürfte der bekämpfifte
Rıeker (S 6 f.) TOLZ aller rıchtigen Bemerkungen VvVOon Dr der
wıirklıchen Meiınung L.s nıcht fern gekommen SsSein Der
CnKrete Sachverhalt r doch der, dats. unfer dem apsttum
dıe VON bekämpfte „ Vermischung VoNn (jei1stlichem und
We  icehem  “ eingetreten 1st und dafs nach An-
SCHauung der weiltlichen Gewalt der Kıngruff dıe ge1lst-
ıchen“‘ Dınge (und dıe Causae spirıtualibus anneXae) nıicht
zustand bewelst dem (auf Grund der A uie und des van-

Also nıcht e1l S16geliums) CANrC1IST.  ıchen Adel das Gegenteil
wahrha gylänbıge Vollchristen sınd sondern e1] SsS1e er-

halb der Christenheit anf Tun der Taufe den Anspruch auf
das Kyangelıum en und dıe Macht dazu, darum sollen dıe
Fürsten vorgehen.

Im zweıten Abschniıtt behandelt Dr das „Gemeindeideal”,
das den e“  ten . dedes Jahres 15 3 Stelle de.Fürsten-
1deals.getreten Sec1InN soll Aus  „ 47 DE der Chrıft den Magistrat und
die (Gemeinde Prag („De instıituendis mıiniıstrıs ecclesiae“‘), AUSs

den dreı Schriften für dıe Leisnıger („Ordnung
Kastens“, „Dafs e1iNe CHhrıstlıche Versammlung‘“, „Von der Ord-
NUuns des Gottesdienstes‘“‘) und AUuSs der Organisatıon der Wıtten-
berger (4emeinde gehe hervor, dals „VOMX unten her, durch die
sich bıldenden evangelischen Gemeıinden, dıe sıch nach aposto-
iıscher OÖrdnung OFrSanhnlslecreh , das Kirchenwesen sıch ent-
wıickeln so]1®“ (S 47 f1.) „DIe echten wahren T1StEN innerhalb
der en Parochialgemeimnden werden durch dıe Predigt des 1V  vVan-
gelıums Qktıvy werden sıch zusammenüänden sıch ennn nötlg
1st NnNeuUe Prediger wählen, Neue gottesdienstliche HKHormen schaffen,
untier sıch Zucht alten, dıe Imen versorgen und dem Bettel
wehren „Die (jemeilnden der echten T]1sSTeN, klein S10
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Se1iNn mögen, sınd 2180 die Lebenszellen der Kırchenbildung“
(S 59f.)

Gemeinden, VYOn deneäIch verstehe unter den „christlichen“
jene Schriften sprechen, nicht Gemeinden auserwählter „1eCchter
Christen‘“, sondern KOrpOratıVv organislerte Gemeinden, In denen
1as Evangelıum herrscht. Wır müssen ünNns den Grundgedanken
der vier genannten Schriften klar machen, ohne üÜnNnS durch den
Ausdruck ın der ‚„Deutschen Messe“ VON 1526 „ die miıt TNS
Y]ısten se1ın wollen“‘ beirren lassen. Und dieser Grund-
gedanke ist, dals die Predigt des Worts, und nıcht irgendwelche
gy]äubige Person eine vorher papıstische (jgmeinde N  H „Shrist-
lıchen“ macht. Dr. uls unter Verschiebung dieses genumen
Lutherischen Gesichtspunktes einen Unterschıed konstatieren ZW1-
sehen der „Christlichen“ Gemeinde ıIn Leisnig , die ıInsgesamt
für wahre, rechte Christen ansehe 40), und der Wıttenberger
Gemeinde, „die 418 wahrha:; christliche nıcht erklären VeTrT=

IJmochte (S 59) schimpft ZWwar gelegentlich über Se1Ne
„ Kapernalten *, aher WIie oft redet In einen Hrıefen VON

„ecclesia nostra *‘! Er hat Se1in Wıttenberg mit „Libanon“ ÜüDer-
sgetzt und auCc In einer okalen Umgebung) m1% „Jerusalem“
verglichen (vgl S, 476 562; En 2015£ ), gerade zwıschen
15921 und 1525 el hıer T1ISTUS miıt seinem Wort, erstanden
1S% SECHCN den Antıichrist. Und WOTIAUS Jäfst sıch entnehmen,
dafs dıe Idee gehabt habe, jedes Mitglıed der Leisniıger
Pfarrgemeinde Se]l eIn rechter, gläubiger Christ ? Ich glaube,
dals auch hler die reale Sıtunuation deutlicher beachtet werden muls.
Dıe Pfarrbesetzungen und vollends dıe Armenordnungen
hängen anfs engste miıt dem Verfügungsrecht über
das Kırchengut, das wenigstens bezüglich der n]ıederen Pfrün-
den In der Kegel dem Magiıstrat oder einzelnen KRatsver-
wandten Oder SONS den „poti0ores “} 1n der (jemeinde

71_)7 Luthér schreibt ‚„„allen Chrıisten der (JeEmeine Leisnig “ und
ist überzeugt, dafs der Vater aller Barmherzigkeit SIE berufen und den
Sohn Jesum Christum In ihr Herz hat scheinen Jassen ; aber WO ste.dafs alle Leisniger „ Mit Ernst Christen“ selen ? Das wıird durch
ungerechtiertigte Kombination auUSs den Ausdrücken der ‚„ DeutschenMesse** VYo  —> 1526 geschlossen. Ahnlich w1e Al die Leisniger chrıeb

die Gemeinden vieler anderer „ Christen“‘ ıIn KErfurt, Reutlıngen,Strafsburg USW. (zu dem Ausdruck vgl ben 297 f In dem Schreiben
Al die Leıisniger ist nicht gewifs, ob SI1E selbstlos genug sind, seinem
Rat folgen. Er ahnt das VOraus, wWas tatsächlich dann eingetretenist, dafs Laln us Geiz, der eın ungehorsamer, ungläubiger Schalk ist,seinem Rat nıcht folge. Er ıll UUr das Seine ftun und sein (Jjewlssen
entledigen (4 G 107 Und HUn beachte man wohl, dafs on
der Obrigkeit die Initiative fordert, die Kırchengüter ihres Patronats
und ıhrer Advokatie 5 ZUM
konfundieren

gemeinen Gut eipes ; gemeınen Kgstens ‘f ZU
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SLan Dıie Eınführung Armenkastens ohne den Raft Wäar

Sar nırgends möcglıch Kr Wr aber auch alleın kompetent Was
S1055 den Landesherren ennnı dıie Stadtobrigkeit ihre St1{-
tungen oder verwendete (gegen Dr Krst bel
Kondflikten innerhalb der Lokalobriıgkeiten der urIurs 611-

zugreifen und für Ruhe SOTSECN
Wenn dıe dreı Schrıften für dıe Leisnıger voxn der „Gemeinde“

reden, ist 10 SLETtS dıe obrigkeıtlich organısjerte (+emeinde
gemeınt AÄAnders konnten dıe 07i@ Luthers VON SCciINEN Lesern

Von den eccles1colae echter ChrıstenSarl Nn16 verstanden werden
doch deutlıcher reden müssen! Nur UÜbergangs-

ustand en siıch und bespricht ihn eutle Wenn "Te1l-
gemeinden mi1% Evangeliumspredigt innerhalb der bısherıgen (pa-
pistischen Gememdeorgan1ısatıon sıch bılden, soll es „ SI
und züchtig“ zugehen Aufruhr und Empö-
S osiınd unftier en Umständen meıden S1ie 3,DeTr
Sal nıcht vermeıden FCOWESCH bel Gemeindeorgan1ısatlion,
WI16 S16 Dr als L.s e2. hinstellt Dals sıch e1ne Anzahl
„Christen“ irgendeiner Nebenkiırche oder unter Linde

VoOxn iıhnen berufenen rediger versammeln, ist das
Aufßserste, Was ohne Tumult gehen konnte. Dafls e1nNe solche
ar Vn 99  hristen“‘ O1NG „Gememe“ €, mıit e17genNer Finanz-
verwaltung und mıt ÄArmenversorgung, das War ohne dıe ollzel-
16 Fürsorge der Stadtverwaltungen Ze1it Sar nıcht mMÖg-
ıch niıweder mulste dıe Stadtverwaltung mıttun oder e5S 0
Aufruhr, VOT dem aber der „ Christ“ sıch ufen hat Oder
CIN196 dem Evangelıum zugewandter Katsmıtglıeder ermöglıchten
das Zustandekommen Teijlgemeinde (wie Eilenburg), dann
erwaritie aber VYON dieser erst recht dafs S10 möglıchst rasch

IN1S-dıe Isolierung überwinde und An der „ SANZCH Gemeinde

Dr gyeht diıesem Abschnitt AUS von der chrıft den
Prager Magıstrat Ich 12 S16 oben nıcht besprochen e1| S16

aufserdeutsche Verhältnisse erührt und e1l anderseıits ihre
AÄAdresse schon entlıc. für Auffassung voxn der „ Ge-
meiınde“ spricht Aus einzelnen Sätzen schlhefst allerdings Dr dafs
‚Nicht jeder belıebigen Gemeinde und auch N1IC. der 24sSsSE der

Gemeıinde, sondern den Gläubigen in ıhrer den Gläubigen
des ZUL (+emeinde gehörıgen Magıstrats dıe Initiative zugemutet
wird“ (S 35) ‚„Auch g1nNe YyemnnS®© Mınorität der rechten Frommen
Q der ((emeıinde haf nıcht alleın das Kec S10 hat die Pflicht

Z1 andeln“‘ (S 36) Wiıe soll mMan sıch das eigentlich prak-
ıscher Ausführung enken ? Luther wiıll den Magıstrat und
dıe (Jjemeinde voxn ra überzeugen dafs iıhre Geistlichen der
Ordıination uUurc die römischen 1SCHOIe@e Norditalıen n1ıC.
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mehr edurien Nun O1l der Magıstrat warten, bis dıie WwWON18eN
Frommen J die hat e1inmal kämen 3  9 den
Pfarrer wählen? Neın Y ermahnt den KHat frischwer

Glauben das Wort das 1Nrer 1st, sSIich für
e1INe eccles12 halten XII 33 —8 auch
ennn KÜur oder 10 äubıge da Wa  9 und ennn auch
viel infirmıtas unter ıhnen Ate Darum soll der Rat mı%
denjenıgen 21USaHMmMen kommen , QUOrum corda eus tetıger1ıt
ut vobıiseum 1ıdem sentlant e1 caplant und die Wahl nach
nrufung (x0ttes vollzıehen Bald werde dann wohl dıie G1N8
oder andere CIV1TAS (!) diesem e1splie nachfolgen und auch

COMIt1LS N könne Nan dann darüber beschliefsen XI
1945 f.) Nur aqals Hilfskonstruktion, dıe edenken des Prager
Magıstrats schwächen ırd der Satz angeführt auf welchen
Dr den Hauptnachdruck Jegt „Was die sechs oder zehn gyetian
haben, Qul verbum habent unter Zustimmung der anderen dıe
das Wort NIC aben, das habe sicherlich ZaNnz T1StUS gyetan

XI 1955—8) Ich 6106 , gyerade AUS dıiesen orten
gyehe hervor dafs NIC dıe Te1NlenN Chrısten ondern das COTDUS
permiıxtum dıe Wahl vornehme Allerdings ihre ideale Gültigkeit

Esekommt dıe lediglich ure die „SOChS oder zehn“
1st für L.sS Gedankengänge dieser Zeıt und für OcCkamıs-
tısche Vorbildung cCharakterıstisch, dafls er durch solche ideale
(naturrechtliche und apostolische) Beweiskonstruktionen dıe reale
nderung konkreter echtsverhältnısse unterstützt (vgl oben
309f. 084 und Beweisgänge „An den christlichen Adel“ und
„Dafs 110e chriıstlıche Versammlung“‘) ber stand viel
sehr mı1t beıden Füssen anf dem Boden „Gemeinde- “ und
anderen „l1dealen“ nachzuhängen

Im drıtten Abschnitt bespricht Dr die edanken L.sS
über „Scheidung der ernsten Christen“ von dem Haufen, W168
S16 uUDns markantesten den bekannten Ausführungen der
„Deutschen Messe“ von 1526 entgegentreten In Leisnıg sel
dies „ZUunNächst DUr für die Wiıttenberger aufgestellte I1deal“ be-

Um NUun dıeT6e1ItS e1inen Grundzügen verwirklicht ZeWO0SCN
Wittenberger 1deal wenıgstens chrıtt näher
bringen, S61 dieser lan Scheidung der rechten Chrısten
Von der grolisen unreifen asse entwiıickelt enn HUr wen1gstens
e1nN 'Teıl der Parochialchristen chrıstlıchen emenmde sich
organısjerte ! S 60} Die Vıisıtation Se1 für 810 neuer Weg
Sewesen SeIN 623 realısıeren und ehrıstlıche (jemeınden
nNacC. apostolıscher Ordnung konstituieren S 66). Und dieses
023. echtenChristengemeinde habe ndlich L.nicht TOIS-
egeben,e11 es5 als erkannt a&  e, sondern habe für
iıhn DUr s praktıschemWert verloren, weıil_es undurchführbar ıst.



484 HERMELINK,

„Dalfs dıe Volkskirche, wW1€e S16 Sıch entwıckelte, Se1H ea g_
Walt, kann Manl nıcht mehr behaupten“ (S 68)

‚wıll anf e1N6 Scheidung der Gläubigen und Ungläubigen hın-
aus  ch (S 921° Dem ıch enigegen, dals Sr nırgends
Von Scheidung, sondern DUr vYüOxh „Sammlung
spricht Wiıe osıch AUS der Vorgeschichte des (+edankens erg1bt
omm nıcht auf Separatıon ‚ Sekten machen aug
und nıcht vj]el“ Sa  s er März 15229 a‚ 1g der (+edanke
ZU  S ersten Male anuftaucht ‚„ S wıll alles Trıisten heissen und

auch zulassen , Über yleuben und lıeben wıll nıcht her-
nach cCh „Darumb r kein Hadt übrıg, denn das KEyvyangelium
predıgen und dıe Lent VOL Sakrament und allen aäusserlichen
tucken wenden, hıs SNIe sıch Chrıisten fühlen und beweiısen und
VON ihm selbst zuerst, ZU Glauben, ZUrXr 1e und darnach

drıngen Indes mMUusSsech WITEanfserlıiıchem Sakrament esp.
jassen gehen, wWas da gehet“ 10D 3915 21) In Lnebe,
dıe Hauptimann und Meıister Se1InNn muls 10©, 30273 38 23ff.)
und dıe Von jedem, der jetzt noch 111 des Papstes e16 1st -
Nnımm: dals werden kann (7 14 20) , 111 die
Chrısten eiNner Abendmahilisfeier des bedürfigen Hungers und
des bewufsten Glaubens heranzıehen, STa der papıstischen Massen-
und Gewohnheitskommunionen (vgl oben Daher 10r-
dert für die innerlıche und gelstliche Empfahung des Sakra-
mMenNts e1iNe „Prüfung des ({Haunubens“ und stellt schon in der
Predigt VoO  z ärz 1522 (u prı 1522) 61l dazu
passendes Glaubensbekenntnis auf dıe Urform des späteren Ka-
techısmus L0G, 69 16—30) In der Gründonnerstags-
predigt VOR 1523 ıst dies Glaubensexamen welıter ausgeführt
(Dr 491.) Dosch die Prüfung der ZU Abendmahl (+ehenden
QO1] sıch über s SaNZO en erstrecken 10b, 3819)
Und dazu erscheint passend dals mMan dıe Abendmahls-
gyaste, ‚S50 da recht yJau h dıe das Glanubensexamen
bestanden aben, auf besonderen 212 der Kırche

den Altar setze, damıt S10 ıhrem andel (vorher und
nachher unter der Kontrolle sämtlıcher Gemeindeglıeder stehen
(ne Tfurtım aufferant 6CG2eNahl et. deinde iınter a 1108 M1XtL NOTON-
tur, hene vel majle yvıyant 21620f.) und damıf?
SI6 3{8 Sauerteig wirken für dıe anderen Das 1st der
Gründonnerstagspredigt von un der „Formula M1ISS2€

VONn 1523 ausgeführ Auch dıe Teilgemeinden m1 van-
geliumspredigt eren Bildung „Dals 1iNe ehrıistlıche Ver-

Über angszustand-. besprochCNn wird, sınd J@samm] ung  ..
als Missionskern, als _ Sauerteig” gedacht für das TOS der
Gemeinde,

So WIL auch den rechten Gesichtspunkt gegenüber
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dem Gottesdienst für e Sammlung der risten“® ın der
„Deutschen esse .. IMS i8t, 1ne „drıtte W eise“, nıcht mehr De-
rechtigt ınd nıcht weniger, 1 die beıden anderen „Weisen“ des
Jugendunterrichts 1n der 0CC und des Sonntagsgottesdienstes
für das olk urce aqlle dreı „Weiısen“ ird 4asseibe Ziel Ver-

01g%, mı1t dem Wort 18 Reıich Gottes, dıe Kıirche pÄanzen,
39 Christen“ machen. Dıie drıtte W eıse erscheint als die 50=
ejgynetste, dıe gläubigen Christen ernstem Leben heranzuzıehen.
Zum Z weck der Kontraolie und Belehrung ist der besondere (ein-
fach erbauliche Gottesdienst mıiıt dem besonderen Katechısmus
für dıe Krwachsenen vorgesehen, und durch das Kintragen In
e1n Buch soll-—das — Prinziıp  der reiwHlligkeit gyewahrt ]e1ben
Jedermann ın der (jemeıinde weıls : Der und der hat sıch e1N-
schreıben Jassen; 180 achtet Nan 1n jenem kleinbürgerlich-poli-
zeilichen Zeıtalter besonders auf seinen Wandel und seibst

sıch durch besondere Verpflichtung ehoben, e1Nn orbild
für die anderen ZU se1n. -Hıer ist erhönhte Lnuebestätigkeıt mMÖög-
lıch, In ireıwıllıgen aben, das bedentet dıe erufung auf

Kor 9 namentlıch “ {} ÜE hler ist auch evangelische
Kırchenzucht nach der ege Chrıstı Matth 18 (d h ZULTr Besserung

Das heilst der offenbare S  |—';  inder ırddes Nächsten) möglich
VOH Abendmahl ausgeschlossen, in den Haufen hinausgestofsen
und Von dort AUuSs wıeder ın bessernder Pfiege herangezogen. { y

Gegen Drews, welcher unter dem ‚„ Ausstofsen ‘‘ und dem „ Bann
nach Matth 18 °° den SO  1L grofsen Bann versteht, möchte 1C darauf
hinwelsen , dafs Luther jedenfalls selt 152 den „grofsen Bann‘“* als
ıne papıstische Vermischung VvVONn gelstlichem nd weltlichem AN;sehen hat aber schon 1n den Schriften des Jahres 1520 ist die
cCommun1catıo 1m wesentlichen beschränkt uf die Entziehung der COM-
MUun10 im Abendmahl Am deutlichsten sprechen allerdings nächst
dem Brief unı 1533 Enders A 316) ST dıe Schmal-
kaldischen Artikel: ‚„‚ Den grofsen Bann, wIie der Papst nenntT,
halten WITr für eine reinNn weltliche Strafe und gehe: unXns Kirchendiener
nichts all (Grestützt ist diese Abgrenzung durch d1e für Luther bhe-
zeichnende Anschauung von den Aufgaben der Öbrigkeit, dafs SIE das
„Stadtrecht“ Z halten hat qauch ın gelstliıchen Dingen und für
el Predigt an eınem Ort, SOrScCh ufls (vgl o 365 und
zl vielen anderen Orten). Diese Anschauung, die beım Vorgehen
TE die Stiftsherren 1n Altenburg ın Vordergrund gestellt wird, ist.
uch die treibende bel den VON Drews 84—93 geschilderten Krelig-nlıssen. Die kirchliche Gemeinde, ıhr Prediger Luther riıchtet
die öffentliche Krmahnung die Wıttenberger Stiftsherren und läfst
mM ihre Besserung beten Rat und Universıität als Vertreter der
bürgerlichen Obrigkeit, Sspäfer der Kurfürst als deren oberste Spitze
mussen tätlich einschreiten. So l1älst. siıch alles hne Wiıdersprüchend Künstlichkeit erklären. Drews mufs hier die geschlossene Witten-
berger G(Gemeinde a IS „ Chrıistlich“‘ handeln lassen (S 93 Mitte), ganzWwI1e die Leisniger, während S1e ]a ach anderen Stellen doch nıcht wahr-haft chrıistlıch War S 55 Ü, 60)!
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verzichtet, eine soléhe (+emeıine oder Versammlung anzurichten,
e1l1 „ Noch nicht eute und ersonen dazı Ich kann,
eNKnnNn iıch die Stellen alle übersehe, In denen dieser Gesichtspunkt
wiederkehrt, die Worte nıcht anders auffassen, als dals für noch
ehr dıe genügenden Hılfskr. (Prediger, Dıakonen und Almosen-
üNeger, vgl oben 14 Anm. und 278), IS dıe freiwilligen
TISTeN fehlen Wiıe beim ersten Auftreten des (+edankens wehrt

auch hiıer ab, „da{s nıcht eine Rottereı draus werde‘“‘.
S50 kann ich Urchaus nıcht zugeben, dafls auf eine Trennung

und „Scheidung der Gläubigen von den Ungläubigen hinaus will ‘®
Dıie „Sammlung “* derer , „dıe mıt Ernst Christen Se1N wollen‘“‘,
ist e1ıne „drıtte Weise “ des Gottesdienstes innerhalb der christ-

Wiıe ich oben 985{ wahrscheinlichlıchen Gesamtgemeinde.
D machen suchte, ist dıe „Sammlung“ eNdze1tlıc. orjentiert.
Alleın der (Gedanke baut siıch DUS e1ınem Versuch, dıe Olks-
kırche eleben NrC die Wechselwirkung zwischen eg1ıner fre1-
willıgen Schar eıfriger und Jernbegjerıger HFrommen und der
gyrofsen Masse, dıie der gröberen Mittel der Erziehung bedarf.
18 kein „,Ldeal“‘, sondern e1n Versuchsgedanke der N1IC qll-
zulang. festgehalten wurde. Ks ist doch nicht VvVoxn ungefähr, dafs
der Gedanke yon. 1523..an..yon.L...ausnahmslos Nur erwähnt ırd
zur _ Abwehr von. Mahnern.und. Drängern, die weitergehende orde-
rungen tellen (vgl oben Hausmann mi1t dessen
weitergehenden Plänen sich e1Nn gut Teıl der Formula m1ssae
auseinandersetzt 12, 217—220), möchte ich auch für
einıge Wendungen 1n der „Deutschen Messe*‘ direkt verantwort-
iıch machen. Man les@ einmal den Abschnitt über ‚„ dıe drıtte
Weise“, 3350 dıe rechte Art der evangelischen Ordnung en
sSo „ xı offentlic. .9 „sondern“ SIn
dieser Ordnung kunnt man  . €& ‚strafen, bessern, ausstoflsen oder
ın den annn tun  66 vgl den T16 5 4.00 „JIhr WwW1SsSet
J2 wohl, dafs S0O1IC trafen der Person gehöret nırgend hın, denn
unter die ammlung der Christen“ USW.). Und annn dıe VeI-

schledenen eto0nten „Hıer kunnt man ‘® dıe immer auf Lieb-
lIingsgedanken Hausmanns eingehen. „Kürzlıch, ennnl die
eute und Personen hätte, die Ordnungen und Weısen Ten bald
emacht“. „So-Sehe ıch auch nı cht v1ıel;, die dazu dringen *.
Setz sıch da nicht mit jemand auseinander , auf S81N@ Worte
eingehend ? Wenn Nanl das eaCAte und zudem dıe einzelnen
OTt@ NAaC meınem Vorschlag exegesiert, dann exıistjert der 210
ıderspruch bezüglich des Bannes N1C. den Dr. gegenüber dem
ze1Lle nahelıegenden xeSPTÄC L.sS m1% Schwenckfel kon-
statıeren mufs (Dr. 65)

Drews macht noch besonders auf 1ne Briefstelle aufmerksam
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Das e3. der Scheidung VONn Gläubigen ınd Ungläubigen
SUC Dr endlich AUS dem Kırchenbegriffs L.S verständlich

machen. In Anlehnung den oben 241 Anmerkung
zıtierten Aufsatz vVon Rietschel meınt DE dals dıe Vor-
stellung VYONnN der Kırche, die „Sıchtbar ist, für den Gläubigen “
für eine aufserordentliıch praktische Bedeutung hatte (S
69) IS ırd Loofs zugegeben, dals „dıe Kırche für DrO-
fane ugen ımmer unsıchtbar Jeibt, S10 Ma organıslert
se1in oder nıcht“ (von Dr. gesperrt). Dagegen habe eıne
Organısation der wahren Christen nıcht abgelehnt. „JIm gen-
te1l gerade Vn L.s Auffassung VYON der unsıchtbar - sıchtbaren
Kırche AUS wird seın unsch erst recht verständlıch , dafs sıch
freı verbindende Genossenschaften der Gläubigen bılden möchten  ((‚
dals sıch „endlich AUS der Masse dıe echte Gemeılnde herauskrtistalli-
s1ere“. Ich muls yestehen, dals ich Dr In diesem etzten Punkt
nıcht verstehe. Wenn sıch die ‚echte Gemeinde“ In Buch
einträgt und 1ın einem besonderen Haus versammelt, ıst S1eE für
rofane Augen keın Haar weniger siıchtbar, als für dıe ugen
der Gläubigen Und da dıe Kirche Wort und Sakrament
und Kreuz und der Lauebestätigkeit und Predigtamt
und anderen notae für den Gläubigen SIC  ar ıst, nıcht aber
an irgendeiner Person, oder einer Gruppe VONn Chrısten, darum
bedarf für den Gläubigen auch keiner Separatıion. Die Kırche
ist unfier der gyrofsen 4asse ebenfalls „Sıchtbar®‘, insofern auch dort
Wort und Sakrament wirksam sınd. Oder besser (mit 0018 und
In der Sprache des empırischen Zeitalters S19 ist und bleibt
unsıichtbar. Das (übrigens seltene vyısıbılıs des aubens be1ı
ist doch Aur e1n Rest neuplatonıscher Psychologıie Eis ırd sıch
niımmermehr nachweisen Jassen , dafs den Begrıff eccles12 auf
organısierte Teilgemeinden wahrer T]1sten beschränkt wissen
wolilte Und Dr. wird..wohl..nicht . recht. haben, wenn © sagt,
dafls ‚„ der Gedanke &. dıe Volkskirche, ın der äubıge und
Ungläubige wahllos durcheinander Jeben, sıch fern lag 66 (S 52);sieht. überhaupt nıcht auf die Gläubigen und Ungläubigen,
sondern auf die TE des Wortes, dıe eine (+emeınde ZUr
eccles1a mac enn auch keine „ZWOCNE wahre risten  6
ihr siıchtbar sınd.

vom J ahuar 15927 (Enders 6, 1 Dr 66). uch S1e  n ist ıne
Beschwichtigung Hausmanns und zelgt nıicht sehr, „welche Hoffnungendie Visıtation knüpf L sondern vielmehr Was seın ewiger von ıhm
freundlich behandelter Dränger VON ihr erwartete (man beachte das

praesumere 4 !) Warum hat nicht In die Visitationsinstruktion
einen Abschnitt aufnehmen lassen: 937 Alsdann frage INan die versammelte
Gemeine , wer sıch In e1n uch eintragen und mıiıt Ernst Christ SseIN
wölle*? Das wäre ohl nach Hausmanns Sinn SCWESECN.,
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In einem vierten Abschnitt behandelt Dr dıe rag

nach L.Ss un AL andesherrlichen Gewalt 1
der Kırche. Hier ist das Materıai, AUS dem Dr. Se1Ne Schlüsse
zieht, ens begrenzt, a 1S dafs das schwierige ema erschöpfend
hbehandelt werden könnte. Ockamistische und humanıiıstische sStaats-
gedanken, bıblısche ussagen und Glaubensforderungen, atsäch-
1C Situationen und realpolitische Zweckmäfsigkeitserwägungen

ıe Aus-muüssen ın gleichem Maflse berücksichtigt werden.
einandersetzung 1mM einzeinen mu{fs auf den für den nächsten
ahrgang dieser Zeitschrift angekündıgten Aufsatz erspart werden.
Noch 7We1 Bemerkungen aligemeıner Art, die sıch auf das ‚uther-
bıld 1 aNnZOeN beziehen, kannn ich nıcht unterdrücken. Dr redet
VON dem „gTofsen ınneren Verzicht, den Iı eısten muflste** und
den überwunden habe durch den auDden dıe bıs 405 KEnde
der Welt reichende Kirche. TE111C S81 eine tief pessimistische
Beurteilung der Welt dıe Begleiterscheinung dieses AauUuDEN:
geWESCH (S (2) Der Luther, den ich mIr 4UuS se1ınen Schriften
herausgelesen habe, hat dıe ‚Welt“ en Perioden SE1INeSs
Lebens gyleich „pessimistisch “ beurteilt, „optimistisch“ er auch
ımmer War. Das ängt, mı1t se1ner Apokalyptı (vgl
oben 285 und 297) Be1 Charakterisierung dieser für
unseTe Zeıt fremdartıgen relig1ösen Gedankenwelt ollten unNnsere

denn S1@e treffen dıemodernen „ismen“ vermıeden werden Y

Sache nıcht. Und ferner der Luther, den ich mır e1X-

elesen habe, kennt keine „ZTOISeEN inneren Verzichte“‘, schlıels-
JTedenfalls niemals STlıch auch keine ‚„Jdeale*‘.

verzichtet , sondern weidlich gyeschimpfit, dafs WILr Dokumente
Neın, kennt e1ıne xroise realeTENUS darüber 1ätten

ahrheıt, dıe Qr unlöslıch gebunden 1st und auf dıe Qr

nımmermehr verzichtet; ed 12 Sunt indifferent1la et ıbera  6
Ob das Reich Gottes durch die Fürsten,(vgl oben 286)

oder AUS der 1j1eie der christlıchen (+emeinde kommt, das yreNZt
er Za nıcht deutlıch ah Wenn DUr kommt! Wenn NULr das

auxre wen die EvangeliumspredigtEvangelium gepredigt wird!
kommt und WerT ihr freien auf Alst, der gyehört den „ Christen®‘.
in der Art und Weise NuNn, WI@e ZUE Durchführung se1iner
Lebensarbeit, der irneuerung der Evangeliumspredigt , stets
wechselnd ql  —  @ Idealgedanken des Naturrechies und der aposto-
ıschen Urgemeinde und alle tatsächlichen Situationen der recht-
lıchen und geschichtlichen Entwicklung ausnutzt, W1@e sıch
nıcht ZU.  S Radıkaliısmus fortreilsen Jäfst, der sSe1n Werk vernichtet
a  e, In dieser steten Mobilität scheint M1r den gyröfstel
Realpolitikern uUunNnseTrer Natıon ZUr Seite geste werden mMÜSSEN;

aehr es Moöode yeworden ist, ihn als „ Propheten“ und q,1S
.„„Idealisten “ und a 1s „Schlechten Organisator” charakterıisıeren.
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Allerdings entsprach das Staatskırchentum N1IC dem „L1deale
Luthers“ aber War e1ne regalpolıtische , und darum für ıhn
gottigewollte Notwendigkeit.

öÖgen WIT protestantıschen Theologen doch allmählich ZU

einem Einverständnis kommen ber Luthers Kirchenbegrif und
über des Reformators Bemühungen Neuorganıisation der
Kırche * —J
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